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Der Weg zur  Aktie

Aktien handeln
Wenn Sie alle Informationen zusammengetragen und bewertet haben, 
geht es an die Umsetzung und damit den Aktienkauf oder -verkauf. 

Sobald Sie ein Depot bei einer Filial- oder 

 Direktbank eröffnet haben, können Sie Wert-

papiere kaufen. Wenn Sie selbst den Wertpa-

pierkauf per Onlinebanking durchführen oder 

diesen bei Ihrer Bank in Auftrag geben, benöti-

gen Sie die nachfolgenden Informationen. 
˘ Isin. Im Zuge der Internationalisierung 

des Finanzwesens wurde die sechsstellige 

Wertpapierkennnummer (WKN) von der 

auf der ganzen Welt gebräuchlichen zwölf-

stelligen International Securities Identifi-

cation Number (Isin) abgelöst. Meist wer-

den aber nach wie vor beide Nummern 

angegeben. In der Schweiz wird noch die 

Valorennummer (Valor) verwendet. An-

hand der Isin kann ein an der Börse gehan-

deltes Wertpapier eindeutig identifiziert 

werden. Wenn Sie die Isin oder WKN nicht 

kennen, finden Sie sie in der Regel über 

die Suchmaske beim Onlinebanking oder 

im Internet.
˘ Stückzahl. Als Nächstes müssen Sie die 

Stückzahl angeben, also wie viele Aktien 

Sie kaufen wollen. Meist überlegen Anle-

ger sich, wie viel Geld sie investieren wol-

len. Aus der Division „Kaufsumme durch 

Stückpreis je Aktie“ ergibt sich die Stück-

zahl, die Sie sich leisten können. Schauen 

Sie sich zunächst den aktuellen Kurs der 

Aktie an, um zu ermitteln, wie viele Aktien 

Sie kaufen können. 

Der richtige Börsenplatz
Aktien werden in der Regel an verschiedenen 

Börsen gehandelt. Die Eingabemasken beim 

Onlinebanking zeigen meist eine Vorauswahl 

der Börsen, an denen das Papier gehandelt 

wird. In Deutschland werden die meisten 

 Aktienorders über den Handelsplatz Xetra an 

der Frankfurter Wertpapierbörse abgewickelt. 

Wird ein Wertpapier auch an einer der Regio-

nalbörsen wie Berlin, Düsseldorf, Hamburg-

Hannover, München oder Stuttgart gehandelt, 

können sich die Kurse unterscheiden. Denn 

die Börsen sind unabhängig voneinander, und 

die Kurse hängen von Angebot und Nachfrage 

an der jeweiligen Börse ab. 

Privatanleger sollten aber nicht nur auf den 

zuletzt gehandelten Kurs schauen und dann 

an der vermeintlich günstigsten Börse kaufen. 

Auch wenn der Kurs einer Aktie zum Zeit-

punkt der Orderaufgabe an einer Regionalbör-

se am günstigsten war, kann es passieren, dass 

dort zu diesem Preis kein Umsatz zustande 

kommt, weil es an entsprechenden Verkäufern 

fehlt. Im Vergleich zu Xetra werden an den Re-

gionalbörsen oft nur geringe Stückzahlen bei 

Aktien umgesetzt. Der Spread, also die Diffe-
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renz zwischen Kauf- und Verkaufskurs ist dort 

deshalb häufig höher. 

Grundsätzlich sollten Sie aber eine Aktie 

dort kaufen, wo deren größter Umsatz stattfin-

det. Das garantiert in der Regel transparente, 

marktnahe Preise und eine zeitnahe Ausfüh-

rung der Order. Vor allem bei den wichtigsten 

deutschen Aktien ist Xetra daher meist die 

richtige Wahl. Da auch Großinvestoren dort ih-

ren Handel abwickeln, ist dieser entsprechend 

rege, und eine Order kann während der Han-

delszeit fortlaufend ausgeführt werden. Nen-

nenswerte Preisunterschiede gibt es zwischen 

den deutschen Börsenplätzen nicht.

Wollen Sie ausländische Aktien kaufen, die 

nicht an einer deutschen Börse gehandelt wer-

den, müssen Sie als Handelsplatz eine auslän-

dische Börse angeben, an der die Aktie gelistet 

ist. Der Kauf an einer ausländischen Börse 

kann sich auch anbieten, wenn eine Aktie in 

Deutschland nur in sehr geringen Stückzahlen 

gehandelt wird. Dann ist der Spread an der 

ausländischen Börse meist wesentlich kleiner. 

Beachten Sie immer die Gebühren, die beim 

Wertpapierhandel im Ausland entstehen, und 

mögliche Währungsschwankungen, wenn die 

Aktien dort nicht in Euro notiert sind. Auch 

können Sie an Auslandsbörsen nur während 

der dortigen Handelszeiten ordern. Wenn Sie 

über eine deutsche Börse ausländische Aktien 

kaufen, sollte die Auslandsbörse geöffnet ha-

ben, damit die Spreads möglichst eng sind. 

Umsätze zeigen den richtigen 
 Börsenplatz

Bei einer Direktbank wird in der Über-
sichtsmaske zu einem Wertpapier die 
Anzahl der Kurse an den verschiedenen 
Handelsplätzen angezeigt. Daraus kön-
nen Sie ableiten, wo der Handel beson-
ders rege und damit transparent ist.

Direkthandel statt Börse
Banken und Discountbroker bieten ihren Kun-

den an, Wertpapiere außerbörslich direkt per 

Internet mit einzelnen Wertpapierhäusern zu 

handeln. Das macht Anleger flexibler und 

kann Geld sparen. Sie können spätabends oder 

sogar am Wochenende Ihre Order aufgeben 

und bekommen einen verlässlichen Kurs. 

Beim außerbörslichen Kauf oder Verkauf wird 

ein fester Preis garantiert, den Sie allerdings 

innerhalb weniger Sekunden akzeptieren oder 

ablehnen müssen. Das erspart die Ungewiss-

heit, ob der gewünschte Handel tatsächlich 

stattfindet, und es gibt keine ärgerlichen Teil-

ausführungen. Beim normalen Börsenhandel 

und vor allem im Handelssystem Xetra wer-

den Aktienorders teilweise portionsweise be-

dient. Es ist durchaus möglich, dass ein Kauf in 

mehrere Einzelorders zerlegt wird und so zu-

sätzliche Transaktionskosten entstehen. 

‘‘Grundsätzlich sollten Sie 
aber eine Aktie dort kaufen, 
wo deren größter Umsatz statt-
findet. 
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Ein Nachteil des Direkthandels ist vor allem 

die Gefahr, dass Sie wegen geringerer Umsätze 

und mangels Transparenz mehr bezahlen als 

beim Kauf über die Börse. Außerhalb der offi-

ziellen Börsenzeiten sollten Sie im Direkthan-

del nur in Ausnahmefällen handeln, weil es 

dann keinen aktuellen Börsenkurs als Ver-

gleichsmaßstab gibt. 

Limits zur Feineinstellung
Bei einer Wertpapierorder sollten Sie grund-

sätzlich ein Limit angeben. Damit verhindern 

Sie, dass Sie zu einem zu hohen Preis kaufen 

oder zu billig verkaufen. Steigt der Kurs nach 

Ihrer Kaufordereingabe über Ihr Limit, wird 

der Auftrag nicht mehr ausgeführt. Bei einem 

Verkauf bedeutet ein Limit, dass nicht ver-

kauft wird, wenn Sie nicht mindestens den 

vorgegebenen Preis erzielen. Ohne ein Limit 

wird die Order „billigst“ (bei Kauf) beziehungs-

weise „bestens“ (bei Verkauf) ausgeführt. Das 

heißt, sobald sich ein Käufer beziehungsweise 

Verkäufer findet, kommt der Handel zustande. 

Der Preis kann dann unter Umständen weit 

von Ihren Vorstellungen entfernt liegen.

Sie können bei Limit-Orders festlegen, wie 

lange diese gelten sollen. Wird eine Wertpa-

pierorder nicht am Tag der Auftragserteilung 

ausgeführt, wird die Bank versuchen, diese am 

Folgetag auszuführen. Sofern Sie nichts ande-

res angegeben haben, bleibt der Auftrag bis 

zum Monatsende (Ultimo) gültig. 

Ein Nachteil bei Limit-Orders ist, dass 

manchmal nur ein Teil des Auftrags zum fest-

gelegten Preis ausgeführt werden kann. Die 

Restausführung erfolgt erst später oder aber 

gar nicht. Gerade bei seltener gehandelten 

Wertpapieren kann das dazu führen, dass die 

Order nur häppchenweise ausgeführt wird 

und mit jeder Teilausführung Gebühren ent-

stehen. Mit einer Fill-or-kill-Order (erfülle oder 

vernichte) können Sie festlegen, dass der Auf-

trag nur vollständig oder aber gar nicht ausge-

führt wird. 

Verluste mit Limits begrenzen
Sie können auch Limits setzen, um sich vor zu 

hohen Verlusten zu schützen, falls der Kurs Ih-

rer Aktie abstürzen sollte. Dazu können Sie ei-

ne Stop-Loss-Order erteilen. Dafür müssen Sie 

einen Tiefstkurs für Ihre Aktie festlegen. Be-

rührt sie diese Schwelle, wird automatisch ein 

Die richtige Limithöhe. Wenn Sie 
unbedingt an einem bestimmten Tag 
kaufen möchten, legen Sie das Limit 
immer etwas oberhalb des aktuellen 
Kurses fest. Dann kommen Sie mit 
hoher Wahrscheinlichkeit zum Zug, 
sofern das Wertpapier gehandelt 
wird. Wenn Sie jedoch erst kaufen 
möchten, wenn der Kurs unter eine 
bestimmte Marke rutscht, dann set-
zen Sie das Limit entsprechend tiefer 
als den aktuellen Kurs. Sofern Sie län-
ger auf günstige Preise warten kön-
nen, setzen Sie das Limit an Ihrem 
Zielkurs. 

Gut  

zu wissen
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Verkaufsauftrag ausgelöst und die Aktie zum 

nächsten Kurs verkauft. Stop-Loss-Orders 

schützen allerdings nur bedingt vor einem 

plötzlichen Crash. Denn bei einer Stop-Loss-

Order wird der Verkauf zum nächstmöglichen 

Kurs durchgeführt. Fällt der Preis bei einem 

Crash aber steil nach unten, kann der nächste 

festgestellte Kurs weit unter der persönlichen 

Stoppmarke liegen.

Beispiel: Der aktuelle Wert einer Aktie beträgt 

100 Euro. Der Anleger hat sein Stop-Loss-Limit 

bei 90 Euro gesetzt. Es soll also ein Verkauf 

stattfinden, wenn der Preis unter 90 Euro fällt. 

Stürzt die Aktie während eines Crashs allerdings 

direkt von 100 auf 80 Euro, würde der Stop-

Loss-Auftrag bei 80 Euro ausgeführt. 

Manche Direktbanken bieten daher die Mög-

lichkeit, eine Stop-Loss-Order mit Limit einzu-

geben. Damit können Sie bei einem Crash ver-

meiden, dass der Stopp automatisch zum 

nächstmöglichen Preis eintritt. Er wird nur 

ausgeführt, wenn ein bestimmter Mindest-

preis, den Sie festgelegt haben, nicht unter-

schritten wird. Das kann aber dazu führen, 

dass Ihre Order nach Erreichen der Stopp-

Schwelle gar nicht ausgeführt wird, weil die 

nachfolgenden Kurse schlechter als Ihr ge-

wähltes Preislimit sind. 

 Beispiel: Sie könnten den Stopp bei 90 Euro und 

das Limit bei 85 Euro setzen. Wäre der nächste 

festgestellte Kurs 80 Euro, würde das Limit nicht 

greifen. Läge der nächste festgestellte Kurs hin-

gegen zwischen 85 Euro und 90 Euro, würde der 

Verkaufsauftrag ausgeführt. 

Es gibt auch automatisch nachgezogene Stop-

Loss-Orders, sogenannte Trailing-Stops. Diese 

können Sie gut dazu nutzen, Gewinne laufen 

zu lassen und gleichzeitig Verluste zu begren-

zen. Es gibt Trailing-Stops mit prozentualem 

oder absolutem Abstand von einem festge-

stellten Kurs. Sichern Sie beispielsweise eine 

Aktienposition mit einem Trailing-Stop von 

10 Prozent ab, wird automatisch mit jedem 

neuen Höchstkurs der Aktie ein neues Stop-

Loss-Limit platziert, das 10 Prozent unter dem 

jeweiligen neuen Höchstkurs liegt. Sie werden 

also von dem Aufwand befreit, täglich neue 

Stop-Loss-Limits einzugeben.

Aktiensparpläne
Wer Einzelaktien kaufen will, braucht dafür 

normalerweise mindestens 37 500 Euro, um 

eine sinnvolle Streuung zu erreichen und 

nicht zu viel Gebühren zu zahlen. Bei günsti-

gen  Direktbanken reichen zirka 15 000 Euro. 

Anleger, die mit weniger anfangen wollen, 

können Aktiensparpläne einrichten und bei ei-

nigen Direktbanken regelmäßig kleinere Be-

träge (ab 25 Euro) einzahlen. Die Auswahl der 

Aktien ist zwar begrenzt, die Direktbanken ha-

ben aber Aktien aus Dax, MDax, TecDax und 

einige internationale Aktien im Angebot. 

Die Aktionäre auf Raten können bei einigen 

Direktbanken Aktien kaufen, die teurer sind 

als die Sparrate. Sie erwerben dann Bruchstü-

cke. Oder sie können ihre Sparrate auf mehre-

re Aktien verteilen. Das ist bequem und hat 

den Vorteil, dass Anleger mit geringen monat-

lichen Sparraten die Aktien ihrer Wahl anspa-

ren können.




